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Vorwort 
 

 

 

“Die Mensch-Tier Beziehung ist eine beidseitig vorteilhafte und dynamische Verbindung 

zwischen Menschen und anderen Tieren, beeinflusst von Verhaltensaspekten, die für das 

Wohlbefinden und die Gesundheit beider essentiell sind. Mit inbegriffen, aber keinesfalls 

darauf beschränkt, sind die psycho-emotionale und physische Interaktion (der Menschen, 

anderen Tiere und der Umwelt)“ 

 
Übersetzt aus “Statement from the Committee on the Human-Animal Bond in JAVMA vol. 212, No. 11, p1675, 

June 1, 1998” 

 



TAT Universitätslehrgang 6 

 

Mag. Lisa Maria Glenk, 2011  
Seite 2 

 
  

 

Kind und Hund – Von Gefährten zu Gefährdeten? 
  

1 Hintergründe der Mensch-Hund Beziehung 

1.1 Ausblick 

Unter all den Haustieren, mit denen sich der moderne Mensch umgibt, nimmt der 

Hund (Canis lupus familiaris) eine hervorzuhebende Rolle ein. Diese Sonderstellung beruht 

einerseits auf der einzigartigen Geschichte der Verbindung Mensch-Hund und andererseits 

auf der beachtlichen Vielfalt an Einsatzmöglichkeiten des Hundes, die dem Menschen Nutzen 

bringen. 

Basierend auf ihrem evolutionären Hintergrund stellen bei Hunden die Prädisposition 

mit dem Menschen zu interagieren und zu kooperieren, sowie das Vermögen sehr 

spezialisierte Fähigkeiten zu entwickeln, ein nicht wegzudenkendes Merkmal der eigenen 

kulturellen Entwicklung des Menschen dar. Das folgende Kapitel liefert einen Überblick über 

Abstammung, Verwandtschaft und Verbreitungsmuster der Hunde sowie eine Einleitung zu 

frühen Darstellungen und Hinweisen rund um die Entstehung der einzigartigen Gemeinschaft 

von Mensch und Hund, bevor dann insbesondere auf die Kind-Hund Beziehung eingegangen 

wird. 

1.2 Wer sind unsere Hunde, woher kamen sie und warum? 

 

Unter allen Heim- und Nutztieren wird der Hund als die am frühesten durch den  

Menschen domestizierte Spezies beschrieben. Diese Annahme beruft sich auf etwa 400.000 

Jahre alte Funde von Hominiden- und Wolfsknochen (Clutton-Brock, 1995). Genetische 

Daten belegen die Abstammung des Hundes vom Wolf (Vila et al., 1997; Savolainen et al., 

2002). Es wird davon ausgegangen, dass die ersten Kontakte zwischen Mensch und Wolf 

einen beidseitigen Vorteil inne hatten, wie etwa der Profit an Jagderfolgen des jeweils 

anderen (Coppinger & Coppinger, 2001). Unter damaligen Bedingungen waren sowohl 

Menschen, als auch Wölfe in ihrer sozialen Struktur kooperierende Jäger derselben 

Beutetiere. Diese Nahrungskonkurrenz führte vermutlich in wiederholter Folge zur 

Annäherung von Wolfsrudel an Menschengemeinschaften und vice versa.  

Der Ablauf der Domestikation des Hundes dürfte daher auch kein primär vom 

Menschen anvisierter, schnell abgelaufener und in sich abgeschlossener Vorgang gewesen 

sein. Immer wieder können zu verschiedenen Zeitpunkten in der Geschichte Kreuzungen 
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zwischen Wölfen und Hunden genetisch nachgewiesen werden (Coppinger & Coppinger, 

2001; Savolainen et al., 2002).  

Welche systematische Initiative der Ursprung für die Domestikation bzw. die 

Selektion vom Wolf zum Hund war, ist bisher weitgehend unklar. Es scheint allerdings 

unwahrscheinlich, dass der frühzeitliche Mensch gezielt Wölfe gezogen hat um auf Merkmale 

wie Zahmheit, hundeähnliches Aussehen und verminderte Flucht- und 

Aggressionsbereitschaft zu selektieren. Denn auch aus mehreren Generationen sozialisierter 

Wölfe werden keine Hunde (Coppinger & Coppinger, 2001).  

Basierend auf dem Unterschied zwischen Zähmung und Domestikation, den 

Grundlagen der Wildtierbiologie, dem Verhalten von Wölfen in freier Wildbahn ist es wohl 

denkbar, dass sich zumindest eine Population wildlebender Wölfe an den Menschen 

angenähert und sich „selbst“ domestiziert hat (Coppinger & Coppinger, 2001). 

Um den Ursprungszeitpunkt der Abspaltung des Hundes vom Wolf zu determinieren, 

hat die Arbeitsgruppe rund um Savolainen (2002) mitochondrionale DNA von Wölfen und 

Hunden verglichen. Die genetischen Analysen sprechen dafür, dass sich Hunde vor etwa 

15.000 Jahren von einem ostasiatischen Vorfahren herleiteten (Savolainen et al., 2002). 

Verschiedene Knochenfunde, die auf ein Zusammenleben mit dem Menschen hindeuten, sind 

etwa 10.000-14.000 Jahre alt und bestätigen die Annahmen von Savolainen et al. (2002) 

(Zimen, 1989). Dass die Abspaltung der Hunde bereits vor 135.000 Jahren von statten ging, 

wird in einer 1997 veröffentlichten Studie vorgeschlagen, wo ebenso genetische Daten von 

Hund und Wolf verglichen wurden (Vila et al., 1997). 

 

Die Geschichte der Hunde ist ein evolutionärer Erfolg (Coppinger & Coppinger, 2001; 

Bloch, 2004): 

 Etwa 400 Millionen Hunde gibt es weltweit, das macht etwa 1000x mehr Hunde als 

Wölfe 

 Hunde sind weltweit weiter verbreitet als Wölfe es jemals waren  

 Unter allen Säugetieren weisen Hunde eine unerreichte Vielfalt an 

Erscheinungsformen (Größe, Farbe, Fellstruktur, Temperament) auf 

 Ausgewachsene, reproduzierende Hunde übertreffen an Größen- und 

Formenrepertoire jede andere Wirbeltierspezies 

 Anpassungsfähigkeit, Vielseitigkeit und Flexibilität sind die Schlüsseleigenschaften 

des Hundes, die ihn als sozialen Begleiter des Menschen prädestinieren 
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Der Ursprung verschiedenartiger Hundetypen dürfte bereits vor 10.000 bis 8.000 Jahren 

stattgefunden haben. In dieser Zeitspanne traten bereits unterschiedliche Hundetypen mit 

variabler Größe auf, wobei nicht davon auszugehen ist, dass durch genetische Isolation und 

gezielte Zucht schon Rassen voneinander abgegrenzt wurden (Zimen, 1989). 

 

1.3 Das Wolf-Hund-Mensch Dreieck 

 
 

                             Wolf 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Hund             Beziehung              Mensch 

 

Abbildung 1: Adaption und Domestikation  

(modifiziert nach http://www.wolfscience.at/deutsch/warum/wolf-hund-mensch.html) 

 

Das Beziehungsdreieck von Wolf, Hund und Mensch (siehe Abbildung 1) macht 

deutlich, welche Prozesse im Zuge der Domestikation miteinander wechselwirkten. Soziale 

Intelligenz, Kooperationsbereitschaft und die Fähigkeit, soziale Bindungen zu entwickeln, 

findet man bei Wolf, Hund und Mensch. Die besondere Beziehung zwischen Hund und 

Mensch hingegen ist auf die gemeinsame Evolution im Domestikationsverlauf und auf die 

individuelle Entwicklung eines Hundes in menschlicher Umgebung zurückzuführen 

(http://www.wolfscience.at/deutsch/warum/wolf-hund-mensch.html). 

Die Koexistenz hochsozialer Spezies wurde auf strukturelle und funktionelle 

Ähnlichkeiten in Gehirn und kooperierender physiologischer und psychologischer Systeme 

zurückgeführt (Goodson, 2005). Es bestehen Hinweise, dass die Aneignung vergleichbarer 

sozio-kommunikativer Fähigkeiten bei Hunden und Menschen dazu geführt haben, dass 

Hunde spezialisierte Fertigkeiten entwickeln, die es ihnen ermöglichen, kommunikative 

Gesten von Menschen zu interpretieren (Hare & Tomasello, 2005). Es wird ferner davon 

 Kooperation 

   Kognition 

Entwicklung Evolution 
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ausgegangen, dass diese Fähigkeiten ein Relikt des Domestikationsprozesses sind (Hare & 

Tomasello, 2005; Hare et al. 2010). 

 

1.4 Kleine aber feine Unterschiede  

 

Laut Fédération Cynologique Internationale, dem größten kynologischen Dachverband 

mit 86 Mitglieds- und Partnerländern, werden aktuell 341 verschiedene Hunderassen 

anerkannt, die 10 verschiedenen Gruppen zugeordnet sind 

(http://www.fci.be/presentation.aspx):  

1 – Hütehunde und Treibhunde 

2 – Pinscher und Schnauzer, Molosser und Schweizer Sennenhunde 

3 – Terrier 

4 – Dachshunde 

5 – Spitze und Hunde vom Urtyp 

6 – Laufhunde, Schweisshunde und verwandte Rassen 

7 – Vorstehhunde,  

8 – Apportierhunde, Stöberhunde und Wasserhunde,  

9 – Gesellschafts- und Begleithunde und  

10 – Windhunde  

 

All diese Rassen unterscheiden sich mitunter erheblich bezüglich ihrer phänotypischen 

Merkmale, die in den jeweiligen Rassestandards festgelegt sind. Trotz der beachtlichen 

Vielfalt an Erscheinungsformen tragen alle heute existierenden Hunde dasselbe wölfische 

Erbe in ihren Genen. 

Im Laufe der Jahrtausende, in denen der Hund zunehmend in die Gesellschaft des 

Menschen integriert wurde, kam es gegenüber der Stammform Wolf beim Hund zu 

Veränderungen in seiner Anatomie, Physiologie sowie in dessen sozialen und kognitiven 

Fähigkeiten. Wie bei allen anderen domestizierten Arten ist auch beim Hund eine Abnahme 

des Gehirnvolumens zu beobachten: Proportional zu seiner Körpergröße weist der Hund ein 

bis zu 30 % kleineres Gehirnvolumen auf als der Wolf. Eine mögliche Erklärung für dieses 

Phänomen ist die durch den Menschen erleichterte Nahrungsbeschaffung, da dieser Trend 

auch schon bei Hunden auftrat, die mit Durchstöbern von Abfallhaufen in frühen 

menschlichen Siedlungen in Verbindung gebracht wurden. Koordination und Kooperation bei 
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der Jagd, wie sie von einem Wolfsrudel praktiziert wird, gehen mit höheren Anforderungen 

an kognitive Leistung einher, als es beim Durchstöbern menschlicher Nahrungsreste der Fall 

sein dürfte (Herre & Röhrs, 1991; Feddersen-Petersen, 2004). 

1.4.1 Entwicklung und Verhalten 

 

Signifikante Unterschiede im Verhalten von Wölfen und Hunde lassen sich bereits im 

Welpenalter beobachten. In den Studien von Miklosi et al. (2003) wurden 4 Monate alte 

Wölfe und Hunde getestet, die zuvor nach gleichem Schema handaufgezogen und sozialisiert 

wurden. Im Gegensatz zu den Hunden zeigten die Wölfe keine Präferenz für ihre 

Bezugspersonen, dafür aber mehr Interesse an ihrer Umgebung. Wenn es um die Anwesenheit 

der Bezugsperson oder einer fremden Person ging, wurden bei Wölfen keine Auswirkungen 

auf die Dauer ihres Spielverhaltens gefunden. Hunde hingegen begrüßten ihre Bezugsperson 

ausgeprägter, spielten länger in ihrer Nähe und folgten ihr. Obwohl Wölfe Bindungen zu 

Menschen aufbauen können, bleibt die Präferenz für Artgenossen höher als bei Hunden. Die 

Schlussfolgerung der Wissenschaftler besagt, dass bei Wölfen eine frühe und sehr intensive 

Sozialisierung und Bindung an den Menschen erfolgen muss, um ein annähernd mit Hunden 

vergleichbares Beziehungsniveau aufzubauen (Miklosi et al., 2003).  

 

1.4.2 Reaktion auf menschliche Gesten 

 

Ergebnisse einer Studie von Gacsi et al. (2009) deuten darauf hin, dass Wölfe weniger 

an menschlichen Signalen interessiert zu sein scheinen als Hunde. Für die Experimente wurde 

ein weit verbreitetes Element menschlicher Kommunikation eingesetzt, nämlich das Zeigen 

mit dem Finger. Wenn es darum ging die Geste des Fingerzeigens zu verstehen, schnitten im 

Vergleich 2 Monate alte, wenig sozialisierte Hundewelpen besser ab als 2 Monate alte, gut 

sozialisierte Wolfswelpen. Diese Differenz ließ sich durch intensives Training der Wölfe 

allerdings ausgleichen. Im Alter von 2 Jahren gab es keinen Unterschied mehr zwischen der 

Performance von Hund und Wolf. Des Weiteren fiel es allgemein schwerer die 

Aufmerksamkeit von Wölfen auf das Experiment zu fokussieren. Möglicherweise ist das 

Zeigen mit dem Finger eine kulturübergreifende Geste, auf deren Verständnis Hunde im Zuge 

der Domestikation sensibilisiert wurden. Auch Wölfe vermögen Kommunikationssignale des 

Menschen zu deuten, allerdings ist diese Fähigkeit in der Entwicklung von Hunden deutlich 

früher vorhanden (Gacsi et al., 2009).  
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1.4.3 Fazit 

 

Aus den dargelegten Beispielen lässt sich ableiten, dass Hunde im Gegensatz zu 

Wölfen verstärkt Eigenschaften mitbringen, um mit dem Menschen zu kommunizieren und zu 

kooperieren. Ähnlichkeiten in Komplexität und Struktur sind in den durchaus vergleichbaren 

sozialen Gruppierungen von Wölfen und Hunden vielfach beschrieben. Aktuelle 

Forschungsergebnisse und laufende Studien präsentieren Unterschiede zwischen den beiden 

Spezies, die auf Veränderungen am „Weg“ vom Wildtier zum Haustier basieren.  
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2 Aspekte der Kind-Hund Beziehung 
 
 

Im Gegensatz zu dem was über die gemeinsame Geschichte von Erwachsenen und 

Hunden bekannt ist, weiß man über die historische Entwicklung von Kind-Hund deutlich 

weniger. Mit der Domestikation eröffnete sich dem Menschen eine Bandbreite an 

Nutzungsmöglichkeiten des Hundes für Jagd und Arbeit, beides allerdings Bereiche, die nicht 

von Kindern ausgeführt wurden. Ein Umschwung erfolgte vermutlich in der Viktorianischen 

Ära, wo Hunde allmählich von der Arbeitsumgebung vermehrt in den Wohnbereich 

eingegliedert wurden (Clutton-Brock, 1995). Heute werden Hunde in Österreich und 

Deutschland quer durch alle Sozialschichten überwiegend in Familien mit Kindern gehalten 

(Kotrschal et al., 2004). 

Ein breites Spektrum an Literatur stellt Fakten über die Interaktion zwischen Hunden 

und Menschen zur Verfügung. Einige Berichte davon sind Anekdoten und Fallstudien, andere 

wiederum wissenschaftliche Großprojekte mit einer mehrjährigen Laufzeit. Da ein 

vollständiger Überblick über den Dschungel an Literatur zu den verschiedenen Aspekten der 

Kind-Hund Beziehung den Rahmen dieser Arbeit sprengen würde, wird in den nachfolgenden 

Unterkapiteln gezielt auf wissenschaftliche Ergebnisse und Medienberichte eingegangen. 

2.1 Positive Aspekte der Kind-Hund Begegnung 

 

Dem Konzept der Biophilie liegt ein ursprüngliches Interesse an der belebten 

Umgebung sowie eine basale Anziehung zwischen Mensch und Tier zugrunde (Olbrich & 

Otterstedt, 2003). Die quer durch die Geschichte dokumentierte Affinität des Menschen zum 

Tier könnte demnach eine biologische Basis haben. Belege von unterschiedlichen Mensch-

Tier-Interaktionen sind in allen sozialen Schichten und in jeder Altersstufe zu finden. Die 

Psychologin Beetz (2003) weist auf eine möglicherweise angeborene Bindung des Menschen  

an das Tier hin, die mit einer entwicklungsförderlichen Wirkung auf Kinder einhergeht. 

Frühzeitliche Kulturen, die einen achtsamen und liebevollen Umgang mit Hunden 

pflegten, betrachteten ihre Hunde als Gefährten und nutzten sie für die Jagd oder als Wache. 

Menschliche Gemeinschaften, die Hunde als Nahrungsquelle nutzten, hatten keine positiven 

und emotionalen Beziehungen zu ihren Hunden, und sahen diese auch nicht als Begleiter an 

(Serpell, 1983).  

Bei Ausgrabungen neolithischer Gräber wurde das Skelett eines kleinen Kindes in 

Begleitung von mit Schmuck behangenen Hundeüberresten gefunden, die möglicherweise 
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Gefährten des Kindes waren (Bercovitch, 2001). Eine Marmorskulptur, die vermutlich einer 

Statue aus dem hellenistischen Zeitalter nachempfunden ist, zeigt einen freudigen Jungen, der 

einen kleinen Hund an sich gedrückt hält. Das Kunstwerk trägt den Titel „Das Kind und der 

Hund“ (Bercovitch, 2001). 

Die letzten beiden Jahrzehnte brachten eine beachtliche Anzahl an wissenschaftlichen 

Veröffentlichungen über den Zusammenhang zwischen der menschlichen Gesundheit und der 

Anwesenheit eines Heimtieres. Pionierarbeiten zu dieser Thematik haben gezeigt, dass 

Hundebesitzer nach einem Herzinfarkt eine höhere Überlebenswahrscheinlichkeit haben, dass 

in geriatrischen Anstalten mit Heimtieren weniger Medikamente verabreicht werden, dass 

Risiken für Herz-Kreislauf Krankheiten durch Tierkontakt gesenkt werden können, und dass 

das Wohlbefinden von hospitalisierten Patienten steigt (Fine, 2006).  

Sobo et al. (2006) untersuchten die Effektivität einer hundegestützten 

Besuchsinitiative und zeigten, dass bei Kindern in stationärer Aufnahme postoperative 

Schmerzen und damit einhergehende emotionale Belastung signifikant abnahmen.  

Aus psychologischer Sicht beeinflussen Heimtierbesitz und die daraus resultierende 

Bindung an ein Tier die kindliche Entwicklung dahingehend, dass es zu positiven Effekten in 

Empathie, Selbstkonzept, Selbstbewusstsein und Identitätsbildung kommt (Greiffenhagen, 

1991; Ascione, 1992).  

Dass sich insbesondere Kinder von Hunden in ihrer emotionalen Entwicklung 

angesprochen fühlen, wird von Bergler (1994) ausführlich beschrieben. Der Autor geht davon 

aus, dass emotional gefärbtes Erleben einen nachhaltigeren Lerneffekt erzielt, länger in 

Erinnerung bleibt und das weitere Handeln beeinflusst. So können Kinder nur in Verbindung 

mit positiven Emotionen effektiv und nachhaltig lernen. Hunde wirken bei Kindern auf einer 

Vielzahl von Entwicklungsebenen, da sie nicht nur Spielkumpane sind, sondern auch 

Zuneigung, Schutz und Geborgenheit bieten. In einer Umfrage mit 300 Kindern beschrieben 

die Kinder Hunde als gute Zuhörer, die zuverlässig, ehrlich und treu sind. Darüber hinaus 

fanden die Kinder, dass Hunde nicht gemein und hinterhältig sind, nicht widersprechen, 

schimpfen und keine schlechte Laune haben.   

 

„Mit sechs Jahren steht das Kind einem schwer verständlichen sozialen Gefüge 

gegenüber. Sein Bedürfnis nach Zuwendung ist gewachsen, und ein fester 

Bezugspunkt, wie ein Tier ihn darstellt, das dem Kind stets zur Seite steht und es 

bedingungslos liebt, wird immer wichtiger. Meist wünscht sich ein Kind zwischen 

sechs und zwölf Jahren ein eigenes Tier, und es hat Recht. Dessen Anwesenheit kann 
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ihm helfen, sein geistiges und emotionales Gleichgewicht zu finden und zu stärken, 

erst recht, wenn die Beziehungen innerhalb der Familie gestört sind. Das Tier kann 

festgefahrene Situationen auflösen und dabei helfen, Gefühle zu äußern.“  

(Bercovitch, 2001 S. 74) 

 

Kotrschal & Ortbauer (2003) untersuchten den Effekt der Anwesenheit eines Hundes 

in einer Wiener Schule. Dabei wurde das Verhalten von Schülern, die vier Wochen mit und 

ohne Anwesenheit eines Hundes im Unterricht verbrachten mittels Videoanalyse 

protokolliert. Es zeigte sich, dass es zu einer Abnahme an aggressiven Auseinandersetzungen 

und einer Zunahme an positivem Sozialkontakt kam. Die Anwesenheit des Hundes dürfte vor 

allem auf zurückhaltende und verhaltensauffällige Kinder balancierend wirken. Die 

Aufmerksamkeit gegenüber der Lehrkraft nahm ebenso zu (Kotrschal & Ortbauer, 2003). 

Weitere Ergebnisse aus tiergestützten Interventionen beschreiben Stetina et al. (2006) 

in ihren Analysen aus Daten von  2004 bis 2006, wo es bei Schülern zu signifikanten 

Verbesserungen in sozio-emotionalen Kompetenzen kam. Speziell Selbstkonzept, Selbstwert, 

problemorientiertes Verhalten und prosoziale Strategien werden durch den Hundekontakt 

positiv beeinflusst (Stetina et al., 2006).  

Ein aktueller Beitrag von Stetina et al. (2011) untersuchte Effekte der tiergestützten 

Initiative „Multiprofessionelle tiergestützte Intervention (MTI)“ auf die menschliche 

Fähigkeit, Emotionen in fremden Gesichtern zu erkennen. Die 66 Studienteilnehmer hatten 

über 12 Wochen angeleitete Begegnungen mit einem speziell ausgebildeten Hund. Während 

der wöchentlichen Besuche des mutliprofessionellen Trainerteams lag der Fokus 

hauptsächlich auf Mensch-Tier-Kommunikation und Emotionsausdruck des Hundes. Mit 

einem auf Emotionserkennung spezialisierten Computerprogramm (VERT-K: Vienna 

Emotion Recognition Tasks) wurden die Teilnehmer vor und nach der 12 Wochen getestet. Es 

zeigte sich, dass es durch die hundegestützte Intervention zu signifikanten Verbesserungen in 

der Erkennung von Angst, Wut und Ekel kommt. Auch die Latenzzeit für die Bewertung einer 

Emotion nahm ab. Kinder konnten darüber hinaus auch neutrale Gesichter leichter 

identifizieren. Die Autoren gehen davon aus, dass im Zuge der Mensch-Tier-Kommunikation 

erlernte Kompetenzen über einen Transferprozess auch in die Mensch-Mensch-Interaktion 

übernommen werden (Stetina et al., 2011). 
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2.2 Negative Aspekte der Kind-Hund Begegnung 

2.2.1 Wissenschaftlich fundierte Daten 

 

Obwohl weitaus mehr Daten aus Studien über die positiven Effekte der Hund-Kind 

Interaktion zu finden sind, bietet die Schattenseite der Hund-Kind Thematik ein ebenso 

breites Forschungsfundament. Daher hat sich die Wissenschaft der Problemstellung: „Gefahr 

für Kinder durch Hunde“ bereits angenommen, und es wurde Bemerkenswertes zum 

vermeintlichen Gefahrenfaktor Hund bekannt.  

Wie eine österreichische Studie mit 341 Kindern und Jugendlichen unter 17 Jahren 

(mittleres Alter 5,9 Jahre) zeigte, sind Kinder unter 10 Jahren am meisten gefährdet, von 

einem Hund attackiert zu werden (siehe Abbildung 2; Schalamon et al., 2006). Die Ergebnisse 

von Dr. Schalamon und seinem Team der Grazer Universitätsklinik für Kinderchirurgie 

untersuchte im Zuge ihrer Studie 5873 Hundebiss-Unfälle. Mit 6 Jahren ist die 

Wahrscheinlichkeit, gebissen zu werden, nur mehr halb so groß wie mit 1 Jahr und nimmt mit 

zunehmendem Alter der Kinder weiter ab. Demnach sollten Eltern besser erst dann einen 

Hund anschaffen, wenn ihre Kinder das Schulalter erreicht haben (Schalamon et al., 2006). 

Bei den betroffenen Kindern kam es in 85% der Fälle zu tiefen Wunden, 26 % 

mussten operiert und 27 % stationär aufgenommen werden. Des Weiteren wurde festgestellt, 

dass mehr Unfälle im Sommer passierten und 73 % der Unfälle durch einen bekannten Hund 

verursacht wurden. In 58 % der Fälle haben „große“ Hunde (> 44cm Schulterhöhe) 

zugebissen. Knapp ein Drittel der Vorfälle ereignete sich im Zuge gemeinsamen Spielens 

(siehe Abbildung 2). Diese Ergebnisse werden von aktuellen Forschungsergebnissen von 

Codes et al. (2011) unterstützt, wo gezeigt wurde, dass ein Eindringen eines Kindes in das 

Territorium eines Tierheimhundes sowohl Aggressions-, als auch Spielverhalten beim Hund 

auslöste. 

Des Weiteren konnten auch Zusammenhänge mit der Rassenzugehörigkeit der 

betroffenen Hunde gefunden werden. Demnach wurde die Wahrscheinlichkeit, als Kind von 

einem Schäferhund gebissen zu werden sechs Mal höher eingestuft als die bei einem 

Mischlingshund. In fast 40% der Unfälle haben Schäferhund und Dobermann zugebissen 

(siehe Abb. 6; Schalamon et al., 2006). 
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Abbildung 2: Auflistung der Situationen in denen Kinder von Hunden gebissen wurden und 

Gefahreinstufung nach Hunderassen 

(http://diepresse.com/images/uploads/5/0/d/521485/grafik20091113150755.jpg) 

 

In einer aktuellen englischen Studie wurde nachgewiesen, dass 62% aller getesteten 

Vierjährigen eine aggressive Mimik (u.a. gefletschte Zähne) beim Hund als glücklich bzw. 

lächelnd interpretieren (Meints et al., 2010).  

Das Gefahrenpotential dieser Verwechslung liegt auf der Hand, da Fletschen der 

Zähne bereits ein starkes Warnsignal in der Eskalationsleiter der Hunde darstellt (siehe 

Abbildung 3). Denn das Aggressionsverhalten des Hundes in Form von ungehemmten 

Übergriffen bis hin zur Beißattacke ist normalerweise erst am Ende einer Reihe von 

vorhergehenden, sich steigernden Signalen als Reaktion auf eine wahrgenommene oder 

empfundene potentielle Bedrohung vorzufinden.  

Die Eskalationsleiter des Aggressionsverhaltens reicht von der untersten Stufe (keine 

sichtbare Reaktion) über eine Reihe an optischen und akustischen Signalen bis hin zum 

tatsächlichen Angriff (Abschnappen, Beißen) auf einen Menschen (http://www.animal-

learn.de/images/tipps/Eskalationsleiter.pdf). Je nach Vorerfahrung, guter oder 

fehlgeschlagener Sozialisierung zeigen Hunde die in Abbildung 3 aufgelisteten Signale in 

unterschiedlicher Ausprägung und Reihenfolge. Auf weitere Details zum Thema Stress und 

Aggression bei Hunden wird in Kapitel 2.4 und 2.5 eingegangen. 
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Abbildung 3: Die Eskalationsleiter der Aggression bei Hunden  

(http://www.animal-learn.de/images/tipps/Eskalationsleiter.pdf)  
 

In einer weiteren Studie von van As et al. (2010) wurden am Red Cross War Memorial 

Children‟s Hospital in Südafrika 1871 von Hunden verletzte Kinder untersucht, die aus einer 

Datensammlung von 13.5 Jahren (1991-2004) entnommen wurden. In 596 Fällen wurden die 

Kinder im Bereich Kopf, Gesicht und Hals angegriffen, 68 % der Opfer waren männlich. Wie  

auch der Studie von Schalamon et al. (2006) zu entnehmen ist, sind vor allem kleine Kinder 

(hier 2-4 Jährige) am ehesten betroffen (siehe Abbildung 4). 
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Abbildung 4: Buben (n=404) und Mädchen (n=192) mit Verletzungen nach Hundebissen an 

Kopf, Gesicht und Hals (van As et al., 2010) 

 

Mittels einer Interventionsmaßnahme wurde in einer australischen Studie versucht, 

Kinder für einen bewussten Umgang mit Hunden zu sensibilisieren. Im Rahmen dieser 

Untersuchung zur Kind-Hund Interaktion wurden aus 8 verschiedenen Volksschulen 346 

Kinder im Alter von 7-8 Jahren einer Interventionsgruppe und einer Kontrollgruppe zugeteilt. 

Die Interventionsgruppe wurde von einem Hund-Mensch Team 30 Minuten mit den 

wichtigsten Aspekten (langsames Annähern, kein direktes Anstarren, Besitzer um Erlaubnis 

zum Streicheln fragen, Schnuppern lassen, langsame Bewegungen, Streicheln am Hals und 

Rücken) im Umgang mit Hunden vertraut gemacht. Durch die gezielte Intervention konnte im 

Experiment, wo die Kinder einem fremden Hund begegneten, nachgewiesen werden, dass die 

Kinder mit entsprechender Vorbildung einen fremden Hund länger beobachteten, sich 

angemessener näherten und den Hund ruhiger streichelten (Chapman et al., 2000). 

 

2.2.2 Futter für die Medien  

 

Es gilt als allgemein bekannt, dass Missverständnisse zwischen Hunden und Kindern zu 

folgenschweren Auseinandersetzungen führen können, wie den regelmäßigen 

Schreckensmeldungen aus den Medien zu entnehmen ist. Immer wieder heißt es „Der Hund 

hat aus dem Nichts angegriffen“.  
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Erster vorgestellter Fall: 

18.08.2011 | 06:31 |   (DiePresse.com) 

Der Hund eines Nachbarn drang in ein Haus ein. Auch weitere Verwandte wurden bei 

dem Angriff verletzt. 

In Australien ist ein vierjähriges Mädchen vom Pitbull des Nachbarn zerfleischt worden. Wie 

die Polizei am Donnerstag mitteilte, drang der Hund in Melbourne in die Wohnung von Ayen 

Chol und ihrer Familie ein, wo die Vierjährige gerade mit ihrer ein Jahr älteren Cousine 

spielte. Der Hund griff Ayen Chol an, die noch in der Wohnung starb. Der fünfjährigen 

Cousine biss der Pitbull ins Gesicht. Sie wurde ins Krankenhaus gebracht, ebenso wie ein 

ebenfalls verletzter Cousin. Der Cousin hatte bei dem Vorfall am Mittwochabend laut lokalen 

Medienberichten versucht, den Hund zu vertreiben, indem er unter anderem mit einem Tisch 

auf das Tier einschlug. Er wurde während des Kampfes von dem Pitbull in Arme und Hände 

gebissen. Die Familie war 2004 aus dem Sudan nach Australien gekommen. Der Hund soll 

erschossen werden.  

(http://diepresse.com/home/panorama/welt/686357/Australien_Vierjaehrige-von-Pitbull-

zerfleischt?from=simarchiv) 

Zweiter vorgestellter Fall 

03.06.2011 | 18:48 |   (DiePresse.com) 

Das Mädchen wurde im Burgenland in der Wohnung ihrer Nachbarn von dem Hund 

am Kopf gebissen und musste ins Wiener AKH geflogen werden. 

Ein fünf Jahre altes Mädchen ist am Freitagvormittag in Mattersburg im Burgenland von 

einem Pitbull Terrier verletzt worden, sodass es mit dem Notarzthubschrauber ins Wiener 

AKH geflogen werden musste. Das Kind wurde in einem Gemeinschaftsanwesen in der 

Wohnung eines anderen Mitbewohners von dem Hund angefallen und am Kopf bzw. im 

Gesicht gebissen. Sie war mit dem kleinen Sohn des Besitzers in die Wohnung gegangen. Der 

Vater des Kindes konnte seine Tochter schließlich vor dem Hund in Sicherheit bringen. 

Nach der Erstversorgung durch die Rettung wurde die Fünfjährige mit dem 

Notarzthubschrauber mit Verletzungen unbestimmten Grades in das AKH-Wien geflogen. 

„Lebensgefahr hat laut Notarzt keine bestanden“, so ein Polizist. Die Augen seien nicht 

verletzt. Das Kind habe Verletzungen auf der Stirn und an der linken Gesichtshälfte, hieß es 

vom ÖAMTC. Warum der Hund aggressiv wurde, ist noch nicht bekannt. Der Hundebesitzer 
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war nicht zu Hause, seine Lebensgefährtin musste mit einem schweren Schock ins Spital 

gebracht werden. Das 15 Monate alte Tier befand sich erst einen Monat im Haus.  

Um den Pitbull Terrier kümmerte sich ein Diensthundeführer der Polizei. Der Vierbeiner 

bekam mit KO-Tropfen versetztes Hundefutter. Nachdem er sich beruhigt hatte, wurde er ins 

Tierschutzhaus nach St. Margarethen gebracht. Dort soll er von einem Tierarzt untersucht 

werden. (http://diepresse.com/home/panorama/oesterreich/667514/Pitbull-Terrier-beisst-

zu_Fuenfjaehrige-verletzt-?from=suche.extern.google.at) 

Dritter vorgestellter Fall:  

3.11.2009 | 15:56 |   (DiePresse.com) 

Das ein Jahr alte Mädchen wurde am Vormittag vom Hund ihrer Familie gebissen. Im 

Krankenhaus erlag sie ihren schweren Verletzungen. Der Vater des Mädchens ist 

Polizei-Hundeführer. 

In der Nähe von Geras im Waldviertel hat am Freitagmorgen ein Rottweiler ein etwa ein Jahr 

altes Mädchen zu Tode gebissen. Der Hund der Familie ist offenbar ohne Anlass auf das 

Mädchen losgegangen und hat es so schwer verletzt, dass es wenig später den Verletzungen 

erlag. Die Eltern brachten das Kind noch ins Spital, wo die Ärzte eine Stunde lang vergebens 

um das Leben des Babys kämpften. „Trotz intensivster Bemühungen und bester medizinischer 

Betreuung ist sie im Landesklinikum Horn leider den schweren Verletzungen erlegen“, 

erklärte der ärztliche Direktor, Primarius Paul Bratusch-Marrain. Der 38 Jahre alte Vater des 

Opfers ist Hundeführer bei der Polizei. Er ist vom Dienst nach Hause gekommen und wurde 

von seiner Familie und dem Rottweilerrüden begrüßt. Dabei kam es zu dem tragischen Unfall: 

Das Kleinkind ist „ohne ersichtlichen Grund und völlig überraschend im eigenen 

Wohnbereich attackiert“ worden, berichtet die Sicherheitsdirektion. 

Die Eltern und die Großmutter des einjährigen Mädchens mussten nach dem Unfall von 

einem Kriseninterventionsteam betreut werden. Die Staatsanwaltschaft Krems hat eine 

gerichtliche Obduktion des Opfers angeordnet.  

(http://diepresse.com/home/panorama/oesterreich/521485/Waldviertel_Rottweiler-beisst-

Baby-zu-Tode) 
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2.3 Der Angriff aus dem Nichts? 

 

Kam es zu einem tragischen Zwischenfall zwischen Hund und Kind, wird bei 

genauerer Betrachtung des Sachverhalts leider häufig deutlich, dass der Hund im Vorfeld 

sichtbare und deutliche Warnungen gesendet hat, die systematisch missachtet, übersehen 

und/oder nicht verstanden wurden. Da die Verantwortung einer Hund-Kind Begegnung nicht 

auf den Hund übertragen werden kann, liegt es an der Gewissenhaftigkeit der Erwachsenen, 

vorbeugende Maßnahmen zu setzen, um Kind und Hund zu schützen.  

2.4 Aggression bei Hunden 

 

„Das Verhalten ist das unmittelbare Ereignis der inneren Verfassung in Verbindung 

mit Umwelteinflüssen, ein Zusammenspiel angeborener und auf Erfahrung beruhender 

Umstände“ (O´Heare, 2009).  

„Aggression ist ein artspezifisches Droh- und Angriffsverhalten, mit dem das Tier auf 

einen bestimmten Reiz reagiert“ (O´Heare, 2004).  

Aggression beschreibt eine Auseinandersetzung zwischen Artgenossen 

(„intraspezifische Aggression“) oder Vertretern einer anderen Art („interspezifische 

Aggression“). Dabei ist das Aggressionsverhalten stark ritualisiert und begleitet von sehr 

eindeutigem Ausdrucksverhalten (von Reinhardt, 2009).  

 

Als wahrscheinlichste Auslöser für Aggressionsverhalten bei Hunden gelten Wut und 

Angst, beides Basisemotionen, die im Menschen analog vorkommen. Für beide Gefühlslagen 

gilt, dass eine bestimmte Reizintensität ausgelöst werden muss, damit eine entsprechende 

Reaktion darauf erfolgt. Oftmals ist es schwierig, die emotionale Motivation als Ursprung 

eines Verhaltens im Kontext zu erkennen, da Meide- und Rückzugsverhaltensmuster schnell 

in aktive Verteidigung oder Angriff umschlagen können, wenn z.B. keine Möglichkeit zu 

Fliehen besteht (O´Heare, 2004). 

Beißen ist für Kinder das gefährlichste Symptom von Aggression. Beißmotivation 

kann auf Angst oder Wut basieren, oder aber mitunter versehentlich aus unangemessenem 

Spiel- oder Jagdverhalten resultieren (O´Heare, 2004). 
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2.5 Stress bei Hunden 

„Führen charakteristische Reaktionen innerhalb eines biologischen Systems, 

hervorgerufen durch unspezifische Veränderungen aufgrund interner oder externer Stimuli, zu 

einem Zustand erhöhter Alarmbereitschaft, so spricht man von einer Stressreaktion“ (Glenk, 

2011).  

Hunde im Normalzustand zeichnen sich durch Ruhe, Gelassenheit, Coping bzw. 

Bewältigung, Impulskontrolle, bedachtes Handeln, Lernfortschritte und individuelle 

Leistungsfähigkeit aus. Hunde im Stress hingegen sind erregt, reizbar, ängstlich, aggressiv 

und reagieren impulsiv und emotional. Die Wahrscheinlichkeit für das Auftreten von 

Verhaltensauffälligkeiten, Lernblockaden und Leistungsminderung steigt (Nagel & von 

Reinhardt, 2003; http://www.michis-hundeseite.info/stressundleistung.htm):  

1. Stress verändert die Wahrnehmung: Der Hund fokussiert auf eine 

Sinneswahrnehmung (die im Zusammenhang mit dem Stressor steht) und blendet den 

Rest aus. Das bedeutet auch, dass er „nichts mehr hört“. Die Reizschwelle ist gesenkt 

(zum Teil rassespezifisch) und die Reaktivität ist erhöht. 

2. Stress verursacht Anspannung: Der Muskeltonus ist erhöht, der Hund trägt den Kopf 

durch Muskelanspannung im Nacken hoch und geht steifbeinig durch 

Neben dem Beißen gibt es noch weitere Indikatoren für Aggression (O´Heare, 2004, S.22):  

 Drohbellen 

 Knurren 

 (Luft-) Schnappen 

 Anspringen 

 Zähne fletschen 

 Anstarren/Fixieren 

 Steifer, hölzerner Gang 

 Gesträubtes Nackenfell 

 Hoch getragene, steife Rute 

 Erweiterte Pupillen 

 Geschlossener Fang (vor einem unmittelbaren Angriff) 
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Muskelanspannung in der Hinterhand. Die Verspannung überträgt sich auch auf die 

Stimmung, was man besonders bei Begegnungen mit anderen Hunden beachten sollte 

(selbst Hundefreunde, mit denen der Hund sonst spielt, können ihn in dieser Situation 

derartig stören, dass es zu einem Konflikt kommt). 

3. Stress verändert Erregungsniveau und Reizbarkeit: Der Hund ist aufgeregt und nervös, 

reagiert rascher und heftiger als gewöhnlich auf Umweltreize, ist emotionaler und 

kann sich schlechter konzentrieren. Stress steigert die Reizbarkeit. Der Hund ist 

weniger geduldig / tolerant. Seine Frustrationstoleranz ist gesenkt und seine 

Aggressionsbereitschaft ist gesteigert. 

4. Stress fördert Ängstlichkeit: Es tritt vermehrte Unsicherheit auf, die Individualdistanz 

ist verändert (u.U. verträgt der Hund dann keine Nähe mehr), die Fluchtbereitschaft 

und das Ausmaß der Angst nehmen zu und es kann zu regelrechten Panikattacken 

kommen. 

Ob und wie eine tatsächliche Reaktion auf Stress ausfällt (Stressreaktivität), hängt 

von Reizschwelle und Basisniveau der Erregung ab. Diese beiden Faktoren sind 

individuell verschieden, aber auch die Beziehung zwischen Hormonen und Verhalten ist 

komplex und wirkt bidirektional: Hormone beeinflussen das Verhalten eines Individuums, 

während umgekehrt das Verhalten auf den hormonellen Status rückwirkt. Des Weiteren 

spielt die emotionale Bewertung eine ebenso wichtige Rolle im Ablauf einer 

Stressreaktion (Nelson, 2005; Glenk, 2011). 

2.6 Bedürfnispyramide nach Maslow 

 

Im Pyramidenmodell der Bedürfnisse, das 1943 vom amerikanischen Psychologen 

Abraham H. Maslow veröffentlicht wurde, werden verschiedene Motivationen des Menschen 

beschrieben, die wie Stufen einer Pyramide aufeinander aufbauen (siehe Abbildung 5). Bevor 

die Grundbedürfnisse nicht erfüllt sind, wird die Motivation ausbleiben, weitere Bedürfnisse 

zu befriedigen.  
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Abbildung 5: Bedürfnispyramide des Menschen nach A.H. Maslow 

(http://www.caleidoscoop.ch/wp-content/uploads/2008/11/maslow.jpg) 

 

Auch die Bedürfnisse des Hundes können analog zum 5-Stufen-Modell des Menschen 

entsprechend in der Maslow´schen Bedürfnispyramide zugeordnet werden.  

 

Abbildung 6: Bedürfnispyramide nach A.H. Maslow, adaptiertes Modell für Hunde  

(http://www.easy-

dogs.net/home/blog/der_hund_zucht_haltung/claudia_eberle/was_braucht_ein_hund_zum_gl

uecklichsein.html) 

 

Nach Maslow müssen Bedürfnisse nach einem bottom-up (engl., etwa ‚von unten nach 

oben„) Schema in Reihenfolge erfüllt werden:  

1. körperliche Grundbedürfnisse  2. Sicherheitsbedürfnis  3. soziale Bedürfnisse  

4. Wertschätzung 5. kognitive Bedürfnisse (geistige Anforderungen) 
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Die Nicht-Erfüllung von Bedürfnissen löst auch bei Hunden Stress aus.  

Zu den Stressoren der physischen Ebene zählen:  

 Hunger, Durst, Hitze, Kälte 

 Rennen, Hetzen, Jagen 

 körperliche Über- oder Unterforderung 

 zu wenig Schlaf oder Ruhe 

 Krankheit und Schmerzen 

Zu den Stressoren der sozialen Ebene zählen:  

 häufiges Alleinsein 

 soziale Isolation 

 unkontrollierte Konfrontationen 

 feindseliges Umfeld 

Zu den Stressoren der Umweltebene zählen: 

 Lärm und Trubel 

 Unbekanntes 

 Angstbesetztes 

 tatsächliche Bedrohung / Gefahr 

 Reizüberflutung und Reizdeprivation 

Zu den Leistungsstressoren zählen: 

 Über- oder Unterforderung 

 Angst zu Versagen 

 Strafe 

Zu den psychische Stressoren zählen:  

 Erwartungsunsicherheit 

 Erlernte Hilflosigkeit  

 Unkontrollierbarer Alltag (fehlende Routine) 

 große Veränderungen 

 Ängstlichkeit (Angst vor der Angst) 
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 Konflikte 

 Frustration 

 

2.7 Edukationsmaßnahmen für Kinder und Erwachsene 

Im deutschsprachigen Raum ist eine Reihe an nützlicher Literatur zum Thema Kind 

und Hund erhältlich. Die Autoren zielen dabei darauf ab, die Eltern auseichend über 

potentielle Risiken der Hund-Kind Begegnung zu informieren und den Kindern anschauliche 

Anleitungen für einen sicheren Umgang mit dem Hund zu bieten. Die folgenden Unterkapitel 

2.7.1, 2.7.2, 2.7.3, 2.7.4 und 2.7.5 stellen Beispiele dieser Initiativen vor. 

 

2.7.1 Keine Angst vor´m grossen Hund 

 

Das Institut für Interdisziplinäre Erforschung der Mensch-Tier-Beziehung (IEMT) ist 

eine gemeinnützig anerkannte Organisation, die sich zur Aufgabe gemacht hat, Forschung 

zum Umgang mit Heimtieren zu promoten. 1977 als private wissenschaftliche Institution von 

Prof. DDr. Konrad Lorenz gegründet, fördert der IEMT die verantwortungsbewusste 

Heimtierhaltung und Forschung zu Aspekten des Zusammenlebens zwischen Mensch und 

Tier, gemäß dem Motto „Das Heimtier als Brücke zur Natur“. Für österreichische 

Kindergärten und Schulen werden mit Unterstützung des Bundesministeriums seit mehreren 

Jahren verschiedene Unterrichtsprogramme und Lehrmittel gestaltet. Das Buchprojekt „Keine 

Angst vor´m grossen Hund“ wurde für Kinder konzipiert und enthält 22 bunte Illustrationen 

im Comic-Stil, die verschiedene Situationen mit Hunden und Kindern widerspiegeln (siehe 

Abbildung 5).  

 

Die Inhalte sind in 10 Merksätze aufgegliedert, von denen jeder als Aufforderung 

formuliert ist (siehe Abbildung 5). Darunter befindet sich eine „So nicht!“-Darstellung, in 

deren Situationskontext ein Kind oder zwei Kinder mit einem Hund in Bezug gebracht 

werden. Um den Emotionsausdruck des Hundes zu übersetzen und zu verdeutlichen, ist über 

dem Kopf des Hundes eine Denkblase mit einem Herzgesicht gezeichnet. Das Herzgesicht 

soll darstellen, welche Assoziation die Situation im Hund auslöst (Wut, Trauer, Angst, Spiel- 

und Jagdtrieb).  
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Abbildung 7: Merksatz und Bilderdarstellung zu einer unsicheren Situation zwischen Kindern 

und Hund (aus: Keine Angst vor´m grossen Hund, IEMT)  

 

Zu jedem der 10 einzelnen Punkte gehört auch noch ein Zweitbild, das die bereits die 

korrigierte Version mit dem erwünschten Kinderverhalten zeigt (siehe Abbildung 6). Dass 

sich der Hund im Gegensatz zu vorher nun wohl fühlt, wird durch seinen Ausdruck und durch 

ein zufriedenes Herzgesicht hervorgehoben. Eine Erklärung zur referenzierten Sicht des 

Hundes soll für Kinder verständlich und nachvollziehbar machen, warum dem Hund die 

zweite Variante besser gefällt. Das erwünschte Verhalten gegenüber dem Hund wird durch 

„So ist´s richtig“ bestätigt (siehe Abbildung 6).  
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Abbildung 8: Bilderdarstellung und Erklärung zu einer sicheren Situation zwischen Kindern 

und Hund (aus: Keine Angst vor´m grossen Hund, IEMT) 

 

Das Vorhandensein von Mehrdeutigkeiten in der nonverbalen Kommunikation des 

Hundes macht die Generalisierung von Verhalten potentiell problematisch. Schwanzwedeln 

kommt beim Hund nicht nur bei Begrüßung und Freude zum Ausdruck, sondern auch beim 

Jagd- und Territorialverhalten (Bellen am Zaun). Daher ist speziell hier für Kinder Vorsicht 

geboten, da das Schwanzwedeln als Begleiterscheinung von Aufregung sichtbar ist und 

andere Aspekte wie Verteidigung und Beutefokus hinzukommen. Das „Schwanzwedeln“ wird 

in der von „Tierschutz macht Schule“ und Bundesministerium für Gesundheit 

herausgebrachten Broschüre (siehe 2.7.5) als Beispiel für ein leicht falsch zu interpretierendes 

Zeichen herangezogen. Es wird darauf hingewiesen, dass die Position der Rute sowie der 

Kontext darauf hinweisen können, ob es sich um eine Unsicherheitshandlung des Hundes 

handelt. 

2.7.2 Tapsi, komm… 

 

Die 2003 erschienene Broschüre "Tapsi komm..." vom Schweizer Bundesamt für 

Veterinärwesen erklärt Kindern auf sehr anschauliche und einfache Weise, wie sie sich einem 

bekannten oder fremden Hund gegenüber verhalten sollen. Zur Prävention von Hundebissen 

wird Eltern dringend empfohlen, ihre Kinder beim Einüben der beschriebenen 
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Verhaltensweisen zu unterstützen. Die Autoren bieten eine einleitende Erklärung zu 

Sinnesorganen, Aussehen und Emotionalität des Hundes. Ebenso wird auf die Sprache des 

Hundes aufmerksam gemacht, die er über nonverbale Signale vermittelt (siehe Abbildung 8). 

 

 

Abbildung 9: Einleitende Bilderdarstellung aus „Tapsi, komm …“ 

(http://www.baselland.ch/fileadmin/baselland/files/docs/vsd/vjf/veter/tapsi-komm.pdf) 

 

Schwerpunkt der Broschüre ist eine Gegenüberstellung von bekannten und fremden 

Hunden und Erklärung der daraus abgeleiteten, empfohlenen Verhaltensstrategien. Das Buch 

führt durch diverse Beispiele wie gemeinsames Spiel, richtiges Streicheln, sicheres Verhalten 

während des Fressens und Straßenbegegnungen (siehe Abbildung 9; 

http://www.baselland.ch/fileadmin/baselland/files/docs/vsd/vjf/veter/tapsi-komm.pdf). 
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Abbildung 10: Abschließende Erklärung und Bilderdarstellung aus „Tapsi, komm …“ 

(http://www.baselland.ch/fileadmin/baselland/files/docs/vsd/vjf/veter/tapsi-komm.pdf) 

 

2.7.3 Der blaue Hund: Sicheres Verständnis zwischen Kindern und Hunden 

 

Viele bisherige Präventionsprogramme für den sicheren Umgang von Hunden und 

Kindern richten sich hauptsächlich an Kinder ab 7 Jahren und lehren vorwiegend allgemeine 

Regeln im Umgang wie zum Beispiel die Begegnung mit einem fremden Hund (Chapman, 

2000). Unglücklicherweise finden aber viele Beißunfälle gerade mit bekannten Hunden im 

eigenen Zuhause statt und die am meisten betroffene Altersgruppe sind Kinder von 3 bis 7 

Jahren (Kahn et al., 2003, Lakestani et al., 2006; Schalamon et al., 2006). 

Das Projekt Blauer Hund wurde bezugnehmend auf den dringenden Bedarf nach einer 

für kleine Kinder leicht verständlichen Informationsquelle zum friedlichen Miteinander von 

Hund und Kind im Eigenheim entwickelt. Die interaktive Geschichte mit dem blauen Hund 

besteht aus einer CD mit Computersimulation und Beilageheft und wurde in Anlehnung an 

interdisziplinäre Ansätze in der Präventionsforschung geplant, um Kindern und deren Eltern 

sicheres Verhalten gegenüber Hunden in potentiell gefährlichen Situationen im eigenen 

Haushalt näherzubringen. Besonderes Augenmerk lag darauf, das Programm entsprechend 

benutzerfreundlich, kindergerecht, unterhaltsam und einfach anwendbar zu gestalten und es 



TAT Universitätslehrgang 6 

 

Mag. Lisa Maria Glenk, 2011  
Seite 27 

 
  

leicht erhältlich zu machen (De Keuster et al., 2005). Die Initiative des blauen Hundes wurde 

bereits in einer Untersuchung wissenschaftlich evaluiert und führte zu vielversprechenden 

Ergebnissen, da die sich bei den getesteten Kindern Lerneffekte messen ließen (Meints et al., 

2009). 

Basierend auf der Tatsache, dass die meisten Hundebissverletzungen Kinder zwischen 

3 und 7 Jahren betreffen, ist das interaktive CD Programm hinsichtlich Anwendung und 

attraktiver Gestaltung besonders auf deren lerntheoretische Bedürfnisse ausgerichtet. 

Hauptfokus ist der Charakter des blauen Hundes, der in virtuellen Simulationen durch sichere 

und unsichere Situationen führt (http://www.thebluedog.org/).  

 

 

Abbildung 11: Das interaktive Computerprogramm „The blue dog“ auf CD mit Beilageheft und 

Beispiel einer Animation  

(http://www.soundtherapy4pets.com/treatment/blue/0/1/; http://www.thebluedog.org/) 

 

Der blaue Mottohund wurde von Soraya Verbeke, einer Graduierten der Royal Art 

Academy kreiert. Die blaue Farbe lässt Vergleiche mit realen Hunden kaum zu, und verleiht 

der Figur Individualität und Unverwechselbarkeit. Obwohl sich der Hund freundlich und sanft 

präsentiert, sind seine Zähne immer sichtbar, um auf die potentielle Gefahr zu verweisen (De 

Keuster et al., 2005). 
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2.7.4 Hunde & 12 Regeln zum richtigen Umgang 

 

Der Verband für das Deutsche Hundewesen (VDH) ist seit über 100 Jahren die 

führende Interessenvertretung aller Hundehalter in Deutschland und informiert über das 

Leben mit Hund, den Hundesport und die Hundezucht. 2006 erschien vom VDH die erste 

Auflage einer Aufstellung von 12 Regeln für den Umgang mit Hunden. Jeder 

Themenschwerpunkt wird als nummerierte Regel vorgestellt (siehe Abbildung 12) und die 

Situation durch eine Grafik anschaulich dargestellt.  

 

 
Abbildung 12: Hunde & 12 Regeln zum richtigen Umgang vom Verein für das Deutsche 

Hundewesen  

(http://www.vdh.de/tl_files/media/pdf/dl/12_regeln.pdf) 

 

Auf die Vorstellung der Regel folgt der Hinweis „Wieso ist das so?“ (Siehe Abbildung 

12 und 13) mit einer detaillierten Erklärung über den Sachverhalt und die Motivation des 

Hundes. Kindern soll somit spielerisch und praxisnah vermittelt werden, was sie über Hunde 

wissen sollten. Der Illustrationsstil wurde von den Autoren kindergerecht konzipiert, soll aber 

zugleich auch die Ernsthaftigkeit des Themas unterstreichen. Kernthemen der Broschüre sind 

Verantwortung, Fürsorge, Freundschaft und Rücksichtnahme. 
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Abbildung 13: Hunde & 12 Regeln zum richtigen Umgang vom Verein für das Deutsche 

Hundewesen  

(http://www.vdh.de/tl_files/media/pdf/dl/12_regeln.pdf) 

 

Die Broschüre „Hunde & 12 Regeln zum richtigen Umgang“ besticht im Gegensatz zu 

anderen Werken ähnlichen Inhalts vor allem durch die enthaltenen Rätsel inklusive Lösungen 

(siehe Abbildung 14), Spieltipps und Vergleiche mit anderen Tierarten. Die Aufmachung lädt 

kindergerecht zum Mitdenken und Ausprobieren ein. Insgesamt bietet das Werk 

Informationen über das Ausmaß des richtigen und sicheren Umgangs mit Hunden hinaus.  

Das 32-seitige Übungsheft im DIN-A-5-Format vermittelt nicht nur Wissen, sondern 

regt über vielfältige Aufgaben zur Reflexion an. Es richtet sich an Kinder ab 8 Jahren und 

kann von jüngeren Kindern mit Hilfe von Erwachsenen bearbeitet werden. Um die 

Selbsttätigkeit der Kinder zu fördern, gibt es pro Regel eine Aufgabe. Die Methoden 

umfassen z.B. Beschreiben, Zeichnen, Verbinden, Ankreuzen und die Anleitung zu kleinen 

Rollenspielen mit einem Partner. Sie regen zur Auseinandersetzung mit dem eigenen 

bisherigen Wissen und dem Gefühl an und bieten gute Gesprächsanlässe in der Gruppe. Zur 

Selbsttätigkeit gehört auch Selbstkontrolle, daher befindet sich am Ende des Übungsheftes ein 

Quiz über Hunde, um das Erlernte zu Wiederholen und Abzuprüfen.  
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Abbildung 14: Rästel- und Lösungsbeispiel aus Hunde & 12 Regeln zum richtigen Umgang vom 

Verein für das Deutsche Hundewesen  

(http://www.vdh.de/tl_files/media/pdf/dl/12_regeln.pdf) 
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2.7.5 Hunde sicher verstehen – der Weg zu einem harmonischen 

Zusammenleben 

 

Im Gegensatz zu den Broschüren, die in den vorhergehenden Unterkapiteln vorgestellt 

wurden, richtet sich das 2011 publizierte Informationsblatt „Hunde sicher verstehen – der 

Weg zu einem harmonischen Zusammenleben“ an die Zielgruppe der Erwachsenen. Die 

Initiative „Mensch und Tier, aber sicher“ steht für den Erwachsenenbildungsbereich von 

„Tierschutz macht Schule“, einem Verein für seriöse Tierschutzbildung. Gemeinsam mit dem 

Bundesministerium für Gesundheit. Er ist mit Expertinnen und Experten aus den Bereichen 

Zoologie, Pädagogik und Veterinärmedizin vernetzt, die bei der Erstellung von 

Unterrichtsmaterialien und Informationsbroschüren beratend zur Seite stehen. Österreichweit 

werden Materialien für den Kindergarten und für verschiedene Schulstufen angeboten. Auf 

den 40 Seiten werden folgende Schwerpunkte zur Mensch-Hund Interaktion geboten:  

 

 Menschen und Hunde: Eine lange Beziehung und ihre Auswirkungen 

 Hundesprache: Der Schlüssel zum Verständnis 

 Die Strategien des Hundes bei unangenehmen Situationen 

 Anzeichen von Aggression erkennen 

 Die Körpersprache der Hunde richtig anwenden 

 Kinder und Hunde: So lernen Kinder den sicheren Umgang 

 Richtig miteinander spielen will gelernt sein 

 Lernverhalten 

 Welche Hundeschule ist am besten? 

 Gesetzliche Bestimmungen 

 Gegenseitiges Verständnis und Respekt 

 

In der Broschüre wird auf viele wesentliche Elemente der Hund-Mensch 

Kommunikation eingegangen, die im Miteinander von Hund und Kind von großer Bedeutung 

sind. Im Kapitel „Strategien des Hundes bei unangenehmen Situationen“ werden die Signale 

in Mimik und Körpersprache der Hunde erklärt, die mit Unsicherheit und Unwohlsein in 

Verbindung gebracht werden können. Im Kapitel „Anzeichen von Aggression erkennen“ wird 

erklärt, dass aggressives Verhalten auf dem Überschreiten einer für jeden Hund individuell 

unterschiedlichen bestimmten Reizschwelle basiert.  
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Abbildung 15: Das richtige Verhalten beim Fressen und Füttern. Aus: Hunde sicher verstehen 

(http://www.bmg.gv.at/cms/home/attachments/1/0/8/CH1004/CMS1303814724976/hunde_si

cher_verstehen.pdf) 

 

Seite 21 und 22 der Broschüre „Hunde sicher verstehen“ befassen sich speziell mit der 

Vorbeugung von Konflikten im Kontakt zwischen Hund und Kind (siehe Abbildung 15). 

Diese Broschüre ist kostenlos beim Bundesministerium für Gesundheit erhältlich.  
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3 Entwicklung eines professionellen, tiergestützten 

Hundesicherheitstrainings  

3.1 Zusammenfassung Vorkapitel  

Die vorigen Kapitel haben gezeigt, dass Hunde als älteste Haustiere des Menschen mit 

diesem durch einen über mehrere tausend Jahre andauernden Prozess aus Adaption, Selektion 

und Koevolution soziale Bindungen und kulturelle Verbindungen eingehen. Gegenüber ihren 

wölfischen Vorfahren haben sie dadurch Eigenschaften entwickelt, die sie bedeutend von 

ihren Ahnen unterscheiden. Viele dieser Merkmale wie hohe Adaptionsfähigkeit und 

Flexibilität sind für den Menschen nützlich.   

Viele Konzepte tiergestützter Arbeit bauen darauf auf, das psychische und physische 

Wohlbefinden von Kindern durch eine zielgerichtete und kontrollierte Kind-Hund Begegnung 

vorteilhaft zu beeinflussen. Über die letzten Jahrzehnte versuchte eine beachtliche Anzahl an 

Studien, gezielt Hundekontakt mit leicht messbaren Verhaltensmodifikationen in Verbindung 

zu bringen. In der Vergangenheit wurde über positive Veränderungen in sozialem und 

emotionalen Kontext, insbesondere über Zunahme von Empathie, Verbesserung der 

Emotionsregulation und die Aneignung adaptiver Strategien bei Kindern berichtet, die auf 

experimentell genutzten Aufbau von Kind-Hund Beziehungen beruhen.  

Vor allem Medienberichte machen aber auf eine potentielle Gefahr für Kinder im 

Umgang mit Hunden aufmerksam, da viele Unfälle mit bekannten Hunden im näheren 

Umkreis passieren. Hauptursächlich dafür sind Fehlinterpretationen von hündischen 

Kommunikationssignalen, Distanzüberschreitungen und mangelnde Beaufsichtigung durch 

Erwachsene. Viele dieser Übergriffe könnten durch Aufklärung und Training der Kinder 

verhindert werden. Eine professionelle und kinderfreundlich aufbereitete Bildungsmaßnahme 

zum Thema „Verhalten gegenüber Hunden“ kann somit einen wertvollen Beitrag in der 

Präventionsarbeit leisten. 

3.2 Grundlagen 

 

Um potentiellen Gefahren einer Kind-Hund Begegnung vorzubeugen und einen 

sicheren Umgang zu gewährleisten wurde, basierend auf psychologischen, pädagogischen und 

verhaltenstherapeutischen Grundlagen, ein Hundesicherheitstraining entwickelt, das über den 

Verein MTI (Multiprofessionelle tiergestützte Intervention) angeboten wird. Dieses Training 

ist speziell auf die Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen zugeschnitten. Die 



TAT Universitätslehrgang 6 

 

Mag. Lisa Maria Glenk, 2011  
Seite 34 

 
  

Trainingsinhalte entsprechen den neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen aus der Hund-

Mensch-Beziehung. Die innovative Lehrmethodik der Trainerinnen (Mag. Eva Burger, Mag. 

Lisa Maria Glenk, Mag. Karoline Turner) aus den Fachbereichen Psychologie, Biologie und 

Veterinärmedizin ermöglicht eine gezielte Wissensübertragung.  

Die Teilnahme ist freiwillig, eine Einverständniserklärung der Eltern ist undbedingt 

erforderlich. Im Vorfeld werden die Konditionen mit dem Institut geklärt und in der ersten 

Einheit mit den Kindern und Jugendlichen besprochen, wie jeder selbst dazu beitragen kann, 

ein hundegerechtes Kennenlernen zu ermöglichen. Das gesamte Training ist in fünf Einheiten 

zu je 50 Minuten gegliedert, die wöchentlich abgehalten werden. 

In der ersten Einheit erfolgt nach einer etwa 15-minütigen Einleitung, in der 

ausdrücklich darauf hingewiesen wird, dass der Hund erst nach Aufforderung angefasst 

werden darf, ein erstes Aufeinandertreffen und eine erste Kontaktaufnahme mit dem Hund. 

Im zentralen Fokus stehen je nach Einheit ein bis zwei speziell für das MTI 

Gruppentraining ausgebildete Hunde. Die Hunde können sich ohne Brustgeschirr und 

Halsband frei im Raum bewegen und haben ein zweites Zimmer zur Verfügung, in dem sie 

sich bei Bedarf jederzeit zurück ziehen können. Wasser und ein Platz zum Ruhen werden 

gemeinsam mit den Kindern im Zweitraum vorbereitet.  

Durch stetiges Hinterfragen z.B. „Wie geht es dem Hund jetzt? Woran sehen wir das? 

Was möchte er denn nun haben? Hat ihm das gefallen? Was könnte er jetzt brauchen?“ 

werden die Kinder und Jugendlichen insbesondere auf emotionale Äußerungen der Hunde 

geschult. Ausgewählte Unterlagen und Arbeitsblätter ergänzen das Lernen am lebenden 

Objekt Hund.   

 

Leitsatz 1: Schutz durch Wissen  Durch dieses Training lernen Kinder die Signale von 

Hunden zu deuten und sie so besser zu verstehen. 

Leitsatz 2: Sicherheit für Kinder Kinder lernen, gefährliche Situationen zu erkennen 

und richtig darauf zu reagieren 

 

3.3 Trainingsinhalte 

 

Die Trainingsinhalte setzen sich aus den folgenden Unterpunkten zusammen und sind 

modular aufgebaut:  

 Anatomie: Bewegungsapparat des Hundes 
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 Geschichte: vom Wolf zum Hund  

 Verhaltensweisen des Hundes  

 Wie verhalte ich mich gegenüber (fremden) Hunden? 

 Kommunikation und Körpersprache  

 Artgerechte Haltung und Tierschutz 

 Angst/Aggression 

 Gesundheitsvorsorge und Erste Hilfe 

 

3.4 Pilotprojekt und Folgeprojekt „Hundesicherheitstraining im Kindergarten 

Alt-Wien“ 

Im Zuge des Pilotprojektes „Respektvoll und sicher im richtigen Umgang mit 

Hunden“, einem auf aktuellen und wissenschaftlichen Grundlagen basierenden Training, 

wurden im internationalen Privatkindergarten Alt-Wien in der Keplergasse 12, 1100 Wien 

erstmals 4 Trainingseinheiten abgehalten. Das Ziel dieses Trainings war, Kindern (u.a. mit 

Migrationshintergrund) einen respektvollen und kompetenten Umgang mit Hunden 

beizubringen, um etwaigen gefährlichen Situationen vorzubeugen. Die Hunde des 

Trainerteams wurden dafür speziell vom Verein MTI (Multiprofessionelle tiergestützte 

Intervention) ausgebildet und werden kontinuierlich darin bestärkt, die feinen Signale der 

Hundesprache zu zeigen. Der lobenswerte Einsatz der Hortleiterin ermöglichte, dass wir als 

Trainerinnen (jeweils 1 Psychologin + 1 Biologin) mit Unterstützung der eingesetzten 

Trainingshündin die Inhalte „Anatomie: Bewegungsapparat des Hundes; Geschichte: vom 

Wolf zum Hund; Verhalten Hund; Wie verhalte ich mich gegenüber (fremden) Hunden; 

Kommunikation und Körpersprache; Artgerechte Haltung und Tierschutz; Angst/Aggression 

und Gesundheitsvorsorge“ mit 2 Kindergruppen erarbeiten konnten.  

Auch hier machten die Trainerinnen die Erfahrung, dass ein Bild, das einen 

aggressiven Hund zeigt, von der Mehrzahl der Kinder fälschlicherweise als freundlich und 

lächelnd gedeutet wurde (vgl. Ergebnisse der Studie von Meints et al., 2010). Daher wurde im 

Training der Schwerpunkt „Kommunikation und Körpersprache“ mit besonderer Sorgfalt 

behandelt. In der Zusammenfassung der letzten Einheit hatte keines der teilnehmenden Kinder 

mehr Schwierigkeiten einen hündischen Gemütszustand anhand von körperlichen Signalen zu 

erkennen.  
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Abbildung 16: Pilotprojekt (2010) im Kindergarten Alt-Wien  

 

Laut Rückmeldung seitens der Hortleitung hat sich das Training praktisch bewährt. 

Bei Ausflügen verhalten sich die Kinder nun ruhiger und selbstsicherer, wenn sich Hunde 

annähern. Die Kinder haben durch gezielte Fragen, Arbeitsblätter, Zeichnungen, Geschichten 

und vor allem durch das Verhalten der Trainingshunde gelernt, wie sie sich gegenüber einem 

Hund richtig verhalten (siehe Abbildung 16). 

 

Um das Erlernte auch wiederzugeben, wurden die teilnehmenden Kinder des 

Pilotprojekts und des Folgeprojekts aufgefordert, ein Plakat zur Reflexion des 

Hundesicherheitstrainings zu erstellen (siehe Abbildung 17). 
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Abbildung 17: Abschlussplakat „Es war für uns…/Was haben wir gelernt?“ 

(Hundesicherheitstrainings im Kindergarten Alt-Wien) 

3.5 Folgeprojekt „Hundesicherheitstraining“ in der Volksschule 

Klosterneuburg/Kritzendorf 

 

Aufgrund des großen Erfolges im Kindergarten Alt-Wien wurde für die Einleitung von 

Folgeprojekten am 21.05.2011 am Landgut Wien Cobenzl eine Informationsveranstaltung 

rund um das Hundesicherheitstraining bzw. Sicherheit zwischen Kind und Hund abgehalten. 

Eingeladen waren nicht nur die Zielgruppen: Eltern, Kinder und Lehrer, sondern auch 

Interessensvertreter aus Presse und Politik. Zum Angebot, sich bei den Trainerinnen über die 

Hintergründe, wissenschaftlichen Grundlagen zu informieren und nützliche Tipps für den 

Alltag zu bekommen, fanden zusätzlich zwei Praxisdemonstrationen statt, in denen 

ausführlich auf Kommunikation und Bedürfnisse von Hund und Kind eingegangen wurde 

(siehe Abbildung 18). Während dieser Einheiten konnte zudem eine kleine Gruppe aus 

freiwilligen Teilnehmern mit den ausgebildeten Hunden interagieren (siehe Abbildung 19). 
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Abbildung 18: Informationsveranstaltung Hundesicherheitstraining 

 

Abbildung 19: Informationsveranstaltung Hundesicherheitstraining 

 

Im Zuge des Informationstags wurden diverse Kontakte geknüpft, sodass das neue 

Durchgänge des Hundesicherheitstrainings nun mit Unterstützung der Stadtgemeinde 

Klosterneuburg und des Bezirkschefs Adolf Tiller ab Herbst 2011 sowohl in Klosterneuburg, 

als auch im 19. Wiener Gemeindebezirk stattfinden können. 
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Zum Auftakt für das Hundesicherheitstraining in der Volksschule Kritzendorf 

besuchten die Trainerinnen den Elternabend der dritten Klasse, um sich und das Konzept 

vorzustellen, Einverständniserklärungen einzusammeln und den Eltern mündliche und 

schriftliche Informationen zukommen zu lassen. Die erste Einheit des 

Hundesicherheitstrainings startete am 14.09.2011.  

3.6 Details zu Standorten und TeilnehmerInnen 

Insgesamt haben am Hundesicherheitstraining bisher 63 Kinder mitgemacht, davon 

waren 52% Mädchen und 48% Knaben im Alter von 7,32 ± 0,96 (Mittelwert ± 

Standardabweichung).  

Der internationale Privatkindergarten Alt-Wien wurde 1966 gegründet und hat 26 

Standorte in Wien. Das Hundesicherheitstraining wurde in jeweils zwei Durchgängen 2010 

und 2011 am Standort 1100, Keplerplatz 12 unter Aufsicht und Anordnung von Hortleiterin 

Frau Claudia Jung durchgeführt. Es wurden Kinder im Alter von 6-10 Jahren unter 

Nachmittagsaufsicht vom Hort-Team betreut, und neben dem Hundesicherheitstraining 

Englischkurse, ein Keramikworshop, Eislauf-, Reit- und Schwimmkurse organisiert 

(http://www.alt-wien.at/index.php?id=35).  

Das Projekt Hundesicherheitstraining läuft gerade im ersten Durchgang in der 

Volksschule Klosterneuburg Kritzendorf (Hauptstraße 63, 3420 Kritzendorf) unter Aufsicht 

und Anordnung von der Direktorin Ursula Mürwald. Das Hundesicherheitstraining findet mit 

freundlicher Unterstützung der Stadtgemeinde Klosterneuburg von September 2011 bis Mitte 

Oktober 2011 in der dritten Klasse statt. Die Nutzung des Standortes als Schulpatronat wurde 

1848 erstmals vermerkt. Seit dem Jahre 1965, als die Volksschule in Höflein geschlossen wurde, 

besuchen auch die Kinder den Unterricht in Kritzendorf (http://www.vskritzendorf.ac.at/).  

Weitere Trainings sind in naher Zukunft sowohl für die bisher betreuten Standorte 

vorgesehen, als auch für interessierte Zielgruppen im 19. Bezirk in Wien. 
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3.7 Wohlbefinden der Trainingshunde  

Auch vorausschauendes Planen und ein gewissenhaftes Vorgehen in Alltag und Arbeit 

kann äußere Einflüsse nur bedingt abschirmen. Daher ist es essentiell, dass Hunde in Therapie 

und Training einen gewissen Grad an Stress zu bewältigen lernen, um in unvorhersehbaren 

bzw. unvermeidbaren Situationen nicht überlastet zu werden. Je nach äußeren Umständen und 

Charakter des Hundes wäre Ablenkung oder ein Zurückziehen aus der Situation eine 

mögliche Strategie der Stressbewältigung. Selbst wenn die stressauslösenden Reize bereits 

beseitigt sind, dauern die psycho-physiologischen Reaktionen noch an, um sich nach dem 

Abklingen auf einem normalen Niveau einzupendeln. Daher sind Ruhephasen, in denen der 

Hund mit möglichst wenigen Stressfaktoren konfrontiert ist, unerlässlich. Auch ein 

routinierter Tagesablauf ohne häufigem Wechsel zwischen aufregenden und ruhigen 

Aktivitäten beugt physischer und psychischer Überbeanspruchung des Hundes vor (O´Heare, 

2009). Nicht-invasive Methoden zur Stressmessung bei (Therapie-) Hunden wurden in der 

Dissertation der Autorin angewandt (Glenk et al., 2011).  

3.8 Evaluationsinstrument  

Geeignete Evaluationsinstrumente dienen der Erfolgseinschätzung, der 

Informationsbeschaffung für den Einschätzungsprozess, sowie der Qualitäts- und 

Leistungsverbesserung. Evaluation ist ein essentieller Bestandteil der Qualitätssicherung und 

soll für das Projekt „Hundesicherheitstraining“ sukzessive integriert werden. Als ersten 

Ansatz für eine sinnvolle Evaluationsmethode wurde ein Hundequiz erstellt, in dem die 

Teilnehmer am Anfang und am Ende der fünf Einheiten ein Quiz zu den Inhalten des 

Hundesicherheitstrainings vorgelegt bekommen.  

Das Quiz ist einem Multiple Choice Test nachempfunden und enthält neben mehreren 

Antwortmöglichkeiten sowohl Text als auch Bildinformation bzw. Fotos. Hauptaugenmerk 

liegt auf Angst- und Aggressionsdisplay beim Hund, Beschwichtigungssignalen, Gesundheit 

des Hundes, Zusammentreffen mit einem fremden Hund, u.Ä.  

3.9 Öffentlichkeitsauftritt 

Öffentliche Präsenz und Repräsentation in bekannten Bildmedien sind 

Schlüsselstrategien der Kommunikation. Um auf die Wichtigkeit sinnvoller Konzepte zur 

Sicherheit zwischen Hund und Kind aufmerksam zu machen, ist Transparenz ein wesentlicher 

Faktor. Dazu zählen sowohl aktuelle Unfallstatistiken und Basisinformation aus 
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wissenschaftlichen Untersuchungen, als auch eine zielgruppenorientierte Vorgehensweise im 

Umgang mit einer breiteren Öffentlichkeit. 

Neben der Website http://www.hundesicherheitstraining.at ist auch ein Flyer (siehe 

Abbildungen 20 und 21) erstellt worden, der an Schulen, Presse, sowie themenbezogene 

Organisationen und Institutionen verschickt wurde. 

 

 

Abbildung 20: Flyer Hundesicherheitstraining, Außenansicht 
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Abbildung 21: Flyer Hundesicherheitstraining, Innenansicht 
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3.9.1 Zeitungsartikel Hundesicherheitstraining 

 

BVZ >> NÖN-Ausgaben >> Klosterneuburg  

11.05.2011 | 00:00  

Vom Kuschler zum Killer  

GEFAHR HUND / 5.900 Menschen landen jährlich nach Hundeangriffen im Spital. Doch in 

vielen Fällen setzt der Hund ein Signal. Mit ihren Hunden präsentiert das MTI-Team (Mag. 

Karoline Turner, Mag. Eva Burger und Mag. Lisa Maria Glenk) Bürgermeister Mag. Stefan 

Schmuckenschlager und Bezirksvorsteuer Adolf Tiller ihr Projekt.  

 

VON CHRISTOPH HORNSTEIN 

KLOSTERNEUBURG / „Vierjährige von Rottweiler in den Kopf gebissen“ - das ist die letzte 

Schlagzeile einer erneut aufflammenden Welle von schrecklichen und unerklärlichen 

Vorfällen mit Hunden. Und diese Schlagzeile ist nur ein paar Tage alt. „Wir müssen aktiv zur 

besseren Kommunikation zwischen Hund und Mensch beitragen“, so Klosterneuburgs 

Bürgermeister Mag. Stefan Schmuckenschlager und lädt zu einem gemeinsamen Projekt mit 

Wiens 19. Bezirk. 

5.900 Menschen werden im Jahr von Hunden derart verletzt, dass sie im Krankenhaus 

behandelt werden müssen. Dabei ist die Zahl der Kinder besonders groß, weil gerade beim 

harmlosen Spielen am meisten passiert. Dem will jetzt der Verein „Multiprofessionelle 

Tiergeschützte Intervention“ (MTI) präventiv entgegenwirken. Zusammen mit dem 

Bezirksvorsteher des 19. Bezirks, Adolf Tiller, will nun Bürgermeister Mag. Stefan 

Schmuckenschlager den MTI mit ihrem Hundesicherheitstraining für Kinder und Jugendliche 

nach Klosterneuburg holen. 

„Immer wieder hört man: Der Hund hat aus dem Nichts angegriffen. Bei genauerer Analyse 

wird aber klar, dass der Hund klar sichtbare Signale sendet, die aber leider oft nicht 

verstanden werden“, weiß Mag. Karoline Turner, die Psychologin des weiblichen Triumvirats 

aus noch einer Psychologin, Mag. Eva Burger, und einer Biologin, Mag. Lisa Maria Glenk. 

Und weiter: „Da wir die Verantwortung für die Eskalationsvermeidung einer Hund-Kind-

Begegnung nicht auf den Hund übertragen können, liegt es an uns, vorbeugende Maßnahmen 

zu setzen, um Kind und Hund zu schützen.“ 

 

Auch die Wissenschaft hat sich dieser Thematik bereits angenommen: Beispielsweise hat eine 

aktuelle englische Studie bewiesen, dass 62 Prozent aller getesteten Vierjährigen eine 

aggressive Mimik, zum Beispiel gefletschte Zähne, beim Hund als Lachen interpretieren. 

http://www.bvz.at/lokales/noe-uebersicht
http://www.bvz.at/lokales/noe-uebersicht/
http://www.bvz.at/lokales/noe-uebersicht/klosterneuburg/
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Im Zuge des Pilotprojektes „Respektvoll und sicher im Umgang mit Hunden“ ist es das Ziel 

eines auf aktuellen und wissenschaftlichen Grundlagen basierendes Trainings, Kindern und 

Jugendlichen einen respektvollen und kompetenten Umgang mit Hunden beizubringen, um 

etwaigen gefährlichen Situationen vorzubeugen. Speziell ausgebildete Hunde werden darin 

bestärkt, die feinen Signale der Hundesprache zu zeigen. 

Genauso wie Bezirksvorsteher Tiller wird auch Bürgermeister Schmuckenschlager versuchen, 

das Pilotprojekt in die heimischen Kindergärten zu bringen. Schmuckenschlager: „Ich halte 

das für die einzig richtige Antwort, um die Beziehung zwischen Mensch und Hund zu 

verbessern. Ich bin davon überzeugt, dass gerade hier Geld richtig und gut investiert ist.“ 

Um den Gefahren im Umgang mit Hunden vorzubeugen, hat der Verein MTI 

(multiprofessionelle tiergestützte Intervention), basierend auf psychologischen, 

pädagogischen und verhaltenstherapeutischen Grundlagen, ein Hundesicherheitstraining 

entwickelt. Der MTI-Verein setzt sich aus Psychologinnen, Veterinärmedizinerinnen, 

Pädagoginnen, Biologinnen und speziell ausgebildeten MTI-Hunden zusammen. Durch die 

enge Zusammenarbeit mit der Universität Wien entsprechen die Trainingsinhalte den 

neuesten wissenschaftlichen Erkenntnissen über die Mensch-Hund-Beziehung 

(http://www.bvz.at/lokales/noe-uebersicht/klosterneuburg/aktuell/Vom-Kuschler-zum-

Killer;art2657,46258). 
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Abbildung 22: Zeitungsausschnitt NÖN zum Hundesicherheitstraining  
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Abbildung 23: Online-Beitrag Bezirksblatt Klosterneuburg  

(http://regionaut.meinbezirk.at/klosterneuburg/magazin/hundesicherheitstraining-in-

volksschule-kritzendorf-d112332.html) 

3.10 Fazit  

 

Damit ein friedliches und glückliches Miteinander zwischen Mensch und Hund 

gewährleistet werden kann, ist ein umfassendes Wissen über Bedürfnisse, Verhalten und 

Körpersprache des Hundes notwendig. Obwohl “der beste Freund des Menschen“ vom Wolf 

abstammt, stellt er in keiner Weise eine akute Gefahr für Kinder dar. Der Hund ist ein sehr 

sozialer Familien-, Lebens- und Spielgefährte auf vier Pfoten, der in vielen Lebensbereichen 

eine einzigartige Unterstützung sein kann. Um eine wertvolle Beziehung zwischen Mensch 

und Hund zu schaffen, ist es allerdings essentiell, dass bereits Kindern altersgerecht ein 

positiver und artgerechter Umgang mit Hunden vermittelt wird. Denn nur wenn die Zeichen 

und Sprache des Hundes keine Beachtung finden, wird er weitere Möglichkeiten in Erwägung 

ziehen, sich Respekt und Distanz zu schaffen. 

Es ist geplant, im Zuge der Durchführung weiterer Hundesicherheitstrainings das 

Evaluationsinstrument fertig zu stellen, und anhand weiterer Untersuchungen auch zu 

standardisieren um die Lernerfolge der Kinder und Jugendlichen gemäß guter 

wissenschaftlicher Praxis zu dokumentieren.  
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4 Zusammenfassung Deutsch 
 

 „Entwicklung eines tiergestützten Hundesicherheitstrainings, für den respektvollen und 

sicheren Umgang von Kindern und Jugendlichen mit Hunden“ 

 

Die Mensch-Hund Beziehung wird, basierend auf beidseitigem Vorteil dieser Vereinigung, 

als ein bereits über Jahrtausende andauernder Bindungsprozess zweier sozialer Spezies 

angesehen. Besonders in der kindlichen Entwicklung können im und durch den Kontakt zu 

Hunden positive Effekte auf die soziale Integration nachgewiesen werden. Des Weiteren 

kommt es zu Verbesserungen in sozio-emotionalen Fähigkeiten wie Empathie, 

Emotionsregulation, Selbstkonzept und Selbstbewusstsein. Allerdings haben 

Missverständnisse zwischen Hunden und Kindern in der Vergangenheit immer wieder zu 

gefährlichen Übergriffen geführt. Mitunter schwere Verletzungen durch Hundebisse waren 

die traurige Konsequenz. Abgesehen von den Schmerzen und emotionalen Belastungen für 

das betroffene Kind hat diese bisher wenig erforschte und komplexe Thematik beachtliche 

Auswirkungen auf die öffentliche Gesundheit, Gesellschaft und Tierschutz. Kleine Kinder 

(unter 10 Jahren) werden häufiger Opfer von Hundeattacken und insbesondere an Kopf, 

Gesicht und Hals verletzt. In vielen Fällen besteht kein Hinweis auf bisheriges aggressives 

Verhalten des angreifenden Hundes. Obwohl Eltern vielfach instruiert werden, ihre Kinder 

nicht mit Haustieren alleine zu lassen, passieren immer wieder Unfälle mit Kindern, die mit 

dem eigenem oder einem ihnen bekannten Hund unbeaufsichtigt sind. Bei näherer 

Betrachtung wird häufig erkennbar, dass der Hund im Vorfeld Signale gesendet hat, die vom 

Kind nicht verstanden oder ignoriert wurden. In Städten mit dichten Hundepopulationen ist es 

daher nicht nur für Kinder mit einem Familienhund relevant, die Warnsignale der Hunde 

deuten zu lernen. Um durch eine bessere Verständigung zwischen Kind und Hund 

folgenschwere Unfälle zu vermeiden, haben wir ein spezielles Hundesicherheitstraining für 

Kinder und Jugendliche entwickelt. Dieses basiert auf psychologischen, pädagogischen und 

verhaltenstherapeutischen Grundlagen. Hauptaugenmerk des Trainings ist ein sukzessiver 

Wissenszuwachs zu den Themen Hundeverhalten und Mensch-Hund Kommunikation. Des 

Weiteren ermöglicht die geleitete Interaktion zwischen Kind und einem speziell ausgebildeten 

Hund durch ein multiprofessionelles Team aus dem bio-psycho-sozialen Bereich einen 

angemessen Umgang. 
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5 Abstract English 
 

“Development of the “Hundesicherheitstraining”, a dog-supported training to educate 

children and adolescents how to interact securely and respectfully with a dog” 

 

The ancient relationship between dogs and humans has been referred to as a 

mutualistic social system. Affectionate interactions with domestic dogs have beneficial effects 

on the physical and mental health of humans. A great body of literature has examined the 

effects of dog-child contact on social integration and the development of socio-emotional 

skills (e.g. empathy, emotion regulation, self-concept and self-esteem). However, the 

relationship between children and dogs has its downside. 

Dog biting attacks on children are a poorly understood and complex phenomenon with 

tremendous effects for society, public health and animal protection. Small children (under the 

age of 10) are more likely to be attacked than older children, while head, face and neck are 

most commonly affected. In most cases however, the attacking dog has no previous records of 

aggressive behaviour. Although parents are advised to keep an eye on their children during 

interaction with a pet, children are frequently left alone with an own or familiar dog. When 

taking a closer look at the child-dog interaction scenario, it becomes apparent that the dog´s 

communicative cues were continuously misinterpreted or ignored by the child. In cities with 

dense dog populations, children need to be adequately educated to understand a dog´s body 

language, irrespective whether the family actually owns a dog. With the aim of improving 

children security by preventing serious injuries caused by dogs, we created an educational 

program that not only provides information on dog behaviour and human-dog communication 

but is moreover suitable for children and adolescents. The “Hundesicherheitstraining” is built 

on psychological, social and pedagogic findings and is carried out by a multi-professional 

team with expertise in bio-psycho-social studies and a specially trained dog. 
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